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Synagoge Budapest 
 

Eine Synagoge ist ein jüdisches Versammlungs- und Gotteshaus für Gebet, Schriftstudium 
und Unterweisung. 
Synagogen dienen nicht nur zum jüdischen Gottesdienst, sondern auch für 
Gemeindeveranstaltungen, Erwachsenenbildung und als Hebräischschulen für schulpflichtige 
Kinder. Die orthodoxen und die meisten konservativen Juden nennen ihre Gotteshäuser 
Synagogen; einige benutzen die hebräische Bezeichnung Beth Knesset oder den jiddischen 
Begriff Schul. Im Gegensatz zu einer katholischen oder orthodoxen Kirche ist eine Synagoge 
kein geweihter Raum. 
Die Synagoge ist unterteilt in den Gebetsraum (das Hauptheiligtum) und kleinere Räume zum 
Studium. Diese Lehrräume werden als Beth Midrash bezeichnet. In einem speziellen Schrein 
werden die Tora-Rollen für die Verlesung der Wochenabschnitte aufbewahrt. Die Tora-Rollen 
dürfen nie direkt vom Menschen berührt werden; um sie trotzdem lesen zu können gibt es den 
Torazeiger. Der Toraaufsatz und die Torakrone dienen dazu, dass höchste Heiligtum zu 
schmücken. 
 

    
Toraaufsatz Torakrone Torazeiger 

 
Diese und andere jüdische Kunstwerke und Religionsgegenstände wurden uns von dem Leiter 
des jüdischen Museums gezeigt und ihre Bedeutung detailliert beschrieben. Das Museum liegt 
in einem Nachbargebäude der Synagoge.  
In Synagogen dürfen keine menschlichen Gottesbilder dargestellt werden, wie es in den 10 
Geboten steht. Im jüdischen Museum wurde uns ein Beispiel gezeigt, wie man dieses Gebot 
umgehen kann. Und zwar haben jüdische Künstler eindrucksvoll „Bilder geschrieben“, indem 
sie ihre hebräischen Texte ganz klein, mit verschiedenen Farben in Form von z.B. Menschen 
geschrieben haben. Die Texte sahen von weiten aus wie ein Bild, doch unter einer Lupe 
betrachtet konnte man sie lesen. Diese Kunstform war sehr zeitaufwändig, für ein einzelnes 
Bild brauchten die Künstler mitunter mehr als 2 Jahre. 
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Des Weiteren entstand durch die falsche Übersetzung der 
Erzählung über Moses Empfängnis der 10 Gebote das Bild vom 
gehörnten Moses. Dadurch wurde den Juden eine Verbindung 
zum Teufel nachgesagt, was dazu führte, dass sie von anderen 
Religionen, vor allem von Christen, verfolgt wurden.  
Mehrere Beispiele für die fälschliche Darstellung Moses wurden 
uns im Museum gezeigt. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Die Synagoge in Budapest ist als ein Meisterwerk des orientalischen Stils anerkannt. Ihr 
Erbauer, Ritter Ignatz von Wechelmann, hat es verstanden dem Innern und Äußern des 
schönen Gotteshauses jenen echten orientalischen Charakter zu verleihen, dessen Hauptzierde 
eben die vornehme Einfachheit und dessen Hauptmittel die Macht der Größenverhältnisse 
bildet. So drücken denn diesen Gedanken ernster Würde die Breite des inneren Schiffes 
ebenso aus, wie der herrliche Hauptaltar, der durch den wunderschönen Thoraschrein 
Weltruhm erlangte. Es gibt keinen Nebenaltar in der Synagoge. 
 

 
 
Da der Architekt der Synagoge, Ludwig Förster aus Leipzig, gläubiger Christ war, hatte der 
christliche Baustil Einfluss auf die Bauweise der Synagoge. Zu sehen ist das am Grundriss 
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und am allgemeinen Aufbau, wie zum Beispiel das langgezogene Hauptheiligtum mit den 
Sitzbänken und Blickrichtung auf den Altar. Sie unterscheidet sich außerdem von anderen 
gewöhnlichen Synagogen indem der Gottesdienst an der jeweiligen Kanzel auf Ungarisch und 
Hebräisch gehalten wurde und nicht wie üblicherweise nur auf Hebräisch. Die Aufstellung 
zweier Kanzeln in der Synagoge ist typisch für die neo-konservativen Juden. Ein weiterer 
Unterschied zu den Synagogen ist, dass die Frauen freie Sitzplatzwahl haben und nicht wie in 
anderen Synagogen getrennt von den Männern in den abgegrenzten Seitenschiffen sitzen 
dürfen, da sie die Männer durch ihren Gesang und ihr Aussehen vom Gottesdienst ablenken 
würden. In der Neo-konservativen jüdischen Gemeinde sind Frauen gleichwertige 
Gemeindemitglieder. Wir finden, dass diese Gleichstellung der Geschlechter vernünftig und 
zeitgemäß ist. 
 
Hinter der Synagoge befindet 
sich die weitläufige „Raoul 
Wallenbergparkanlage“ in der 
sich das imposante Denkmal 
für die durch den Holocaust 
vernichteten Juden. 
Dargestellt ist eine 
Trauerweide auf deren Blätter 
die 4000 Namen von im 
Zweiten Weltkrieg 
verschollenen Juden 
eingraviert sind. Wir finden 
dieses Denkmal sehr 
aussagekräftig ist und 
benennen es den 
„Springbrunnen der Trauer“. Um den Vermissten zu Gedenken legen die Trauernden nach 
einer alten Tradition Steine am Fuße des Denkmals nieder. Diese Niederlegung ist symbolisch 
und erinnert an die Irrwanderung der Juden durch die Wüste, als sie aus Ägypten, aus der 
Sklaverei, fliehen konnten und sie ihre Freiheit erlangten. In der Wüste wurden auf die Gräber 
Steine gelegt, da es keine Blumen gab. Daran soll die Steine erinnern. 


